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Ueber die Behandlung der Obſtbäume zu 
Anfang des Frühjahrs. 
(Aus dem landwirthſchaftlichen Wochenblatt für das 
Großherzogthum Baden.) 


Bei Ausuͤbung meiner Berufsgeſchaͤfte habe 
ich faſt allenthalben die traurige Beobachtung 
gemacht, daß die ſchon beſtehenden Baum⸗ 
Aulagen, und namentlich ſolche, welche unter 
Öffentlicher Aufſſcht ſtehen, theils aus Un: 
kenntniß, theils aus Nachlaͤßigkeit der Eiyens 
thuͤmer und der Orts⸗Baumaufſeher nicht fo 
behandelt werden, wie fie nach ihrer Mich: 


tigkeit und nach den Regeln der Obſtbaum⸗ 
Kunde behandelt werden ſollten. 


Ich hielt es deßhalb für nuͤzlich, der 
verehrlichen Redaktion des landwirthſchaftli— 
chen Wochenblattes gegenwaͤrtige kurze An— 
leitung zur gefaͤlligen Aufnahme in gedachtes 
Blatt zu uͤbergeben, damit deren Inhalt die 
Orts⸗Baumaufſeher des ehemaligen Neckar— 
Kreiſes zur Befolgung meiner früher muͤnd— 
lich ertheilten Belehrung, die übrigen Obſt— 
Baumbeſizer aber zu einer fachgemäßen Be: 
handlung ihrer Obſtsaͤnme veranlaſſen möge, 


Unterhaltungen 
Das Gauner ⸗Weſen in London. 
Hierüber unterhielt ein fremder vielgereister. Gaſt, die 
Geſellſchaft im Garten“ übchen. Die Frechheit und Ge: 
wandtheit der Induſtrie⸗Ritter in allen Ländern, ſagte er, 
verdient gekannt und ſtudirt zu werden. Man muß fie 
in großen Städten kennen lernen. In London erreicht 
ihre Induſtrie das Unglaubliche. Diebe und Gauner trei⸗ 


im Gartenſtuͤbchen. 


ben ihre Streiche ſchulgerecht, fie find dazu organjſirt. 
Man kann fie füglich in Züpfte theilen, von denen ſede 
ſich in einem abgeſchloßenen Kreiſe bewegt, ihre Kunſt⸗ 
Sprache, ihre Handwerksvortheile und auch ihren Zunft⸗ 
ſtolz hat, ihre ſelbſtgezogene Grenze nicht überſchreitet, 
aber eben darum ſich für ihr Fach aufs Höchſte ausbil⸗ 
det. Was ich von den Hauseinbrechern (die ſich 
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1. Das Beſchneiden und Ausäſten der Obſtbéume 

Dieſes Geſchaͤft ſoll nur dann vorgenom— 
men werden, wann der Saft der Baͤu⸗ 
me nicht in Bewegung iſt, alſo in den ge⸗ 
maͤßigtern Gegenden unferes Großherzogthums 
im Monat Februar bis Anfangs Maͤrz, in 
den kälteren und rauheren aber, der Spaͤt⸗ 
Froͤſte wegen, vom Maͤrz bis Anfangs April. 
Man beginnt mit den früher ausſchlagenden 
Obſtſorten, den Aprikoſen- und Pfirfchenbäus 
men, nimmt hierauf das Beſchneiden der Kir— 
ſchen⸗, Pflaumen- und der Birnbaͤume, und 
zulezt das der Aepfelbaͤume vor. 

Bei Beſchneidung des Baumes muß 
man auf die Geſtalt, das Wachsthum und die 
Fruchtbarkeit Ruͤkſicht nehmen. Der Grund 
zu einer gefaͤlligen Geſtalt eines Baumes 
muß ſchon im Anfange gelegt werden. 

Es werden vorerſt 3 oder 4 der ſchlk⸗ 
lichſten Aeſte als Leitzweige ausgewaͤhlt, und 
wenn fie ſtark find, auf 4— 6 Augen, bei 
ſchwaͤchern Stimmen auf 2 — 5 Augen 
angeſchnitten, und aus dieſen nun nach und 
nach die ubrigen zur Bildung der Krone ge: 
hoͤrigen Leiizweige gezogen. Wo zu viele Zweige 
beiſammen ſtehen, und die Krone zu buſchig 
iſt, werden die unſchiklichſten, ſo wie alle je⸗ 
ne, welche innerhalb der Krone ſtehen oder 
ſich kreuzen, herausgeſchnitten, und die, wel⸗ 
che zu weit vorgewachſen find, etwas zuge: 
ſtuzt. Auf dieſe Art wird der Hochſtamm 
von Jugend auf und ſo lange beſchnitten, bis 
die Krone nach einer Keſſel⸗ oder Kugelform 
gebildet iſt. Alsdann unterbleibt das Be⸗ 
ſchneiden der Leitzweige, und man nimmt es 
nur in den unten genannten Fällen bei älteren 
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Bäumen vor. Bei den Stelnobſtſorten, und 
beſonders bei den Kirſchen und mehreren Pflaus 
menarten, muß das Beſchneiden fruͤhe unter⸗ 
bleiben, da fie den Schnitt nicht wohl ertragen. 

Bei dem alljaͤhrlichen Auspuzen der 
Obſtbaͤume muͤſſen vom gefunden Holze glatt 
weggeſchnitten werden: 

1) alle kranke, erfrorene und tro⸗ 
kene Hefte. Das Wegraͤumen dieſes Hol: 
zes, welches nicht ſelten noch einen Theil des 
Saftes nuzloſerweiſe aufnimmt, empfehle ich 
allen Denjenigen, welche noch die in dem 
harten Winter 1820 erfrorenen Aeſte auf 
ihren Baͤumen ſtehen haben und etwa auch 
im 4. Jahre die Hoffnung eines Wiederaus⸗ 
ſchlagens nicht aufgeben wollten; dieſe haͤtten 
ſchon im Fruͤhjahr 1830 ihren Baͤumen eine 
Wohlthat erzeugt, wenn fie das erfrorene Holz 
forgfäftig herabgenommen haͤtten. 

Zu Abnahme duͤnner Aeſte bediene man 
ſich eines ſcharfen Meſſers, bei groͤßern einer 
guten Baumſäge; nicht aber, wie ich ſchon 
an einigen Orten geſehen habe, gar einer Holz 
Axt. Der Saͤgeſchnitt muß hart auf dem 
gruͤnen Holze geſchehen, mit einem Meſſer 
glatt geſchnitten und ſodann mit einen Baum⸗ 
Kitt beſtrichen werden. — Ein fehr:wohlfet: 
ler Baumkitt wird bereitet aus 

einem halben Theile friſchen Kuhfladen 

(Auswurf des Rindviehes) und einem hal⸗ 

ben Theil Letten oder Lehm. 

Man verarbeite dieſes gut, und menge 
ſo viel Kuhhaare darunter, bis das Ganze 
eine dike, aber ſtreichbare Maſſe bildet. Zu 
einer ſolchen etwa 8 Kubikzoll großen Maſſe 
menge man nun noch 4 Pfund diken Terz 


auch Krach⸗ oder Schrankmänner titulieren laſſen), in 
Erfahrung brachte, will ich der ſehr werthen Geſellſchaft 
mittheilen. 

Obgleich nicht gerade die ſtärkſte Bande, bilden die 
Haus einbrecher doch eine zahlreiche und furchtbare Ge: 
noſſenſchaft, und der größte Theil von ihnen ſpottet der 
Wachſamkeit der Geſeze mehr, als irgend eine andere Gat⸗ 
tung von Verbrechern. Indeß iſt ſeit der Einführung der 
neuen Polizei in London doch ihren verwegenen Streichen 


einfger Einhalt geſchehen, weßhalb ſie auch gegenwärtig 
ihre Räubereien mehr in den Provinzen, als in der Haupt⸗ 
Stadt verüben. Ueberhaupt muß hier nur vor der Hand 
bemerkt werden, daß keine der oben bezeichneten Banden 
ihr Gewerbe auf London allein beſchränkt: dieſes iſt nur. 
das Hauptquartier der erfahrenſten und geübteſten Diebe; 
es bildet den Mittelpunkt, deſſen Anziehungskraft Alle 
ſich zuneigen, und von dem aus ſie wieder nach allen 
Richtungen über das Land ausgehen. Manche von ih⸗ 
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pentin, zerſtampfe das Ganze wohl, damit 
ſich alle Theile recht vereinigen, und bewahre 


es in einem wohlverſchloſſenen Topfe auf. 


Sobald dieſer Kitt der Luft ausgeſezt wird, 
troknet er ſchnell ein und erhaͤrtet. 

Ferner werden weggeſchnitten 2) an den 
geſunden und fruchttragenden Baͤumen alle 
Waſſerſchoſſe. Dieſes find diejenigen Trie⸗ 
be, welche aus dem älteren Holze ſenkrecht 
in die Hoͤhe ſchießen, an welchen die Knos⸗ 
pea ſehr weit auseinander ſtehen, und meiſt 
von feſtem, aber ſehr ſchmaͤchtigem Holze ſind. 
Dieſe entziehen den uͤbrigen Aeſten den Nah⸗ 
rungsſaft, und muͤſſen deßhalb in obigem Falle 
ſorgfaͤltig weggeſchnitten werden. Bei aͤltern 
und abgaͤngigen Bäumen dagegen dienen fe 
oft zu deren Verjuͤngung, indem man erkrankte 
oder angefaulte Aeſte dicht uͤber den Waſſer— 
Schoſſen abwirft. 

5) Sind wegzuraͤumen alle diejenigen Triebe 
und Schoſſe, welche gewoͤhnlich um die Wun⸗ 
den ſtarker abgeſchnittener Aeſte oder Wur⸗ 
zeln hervorb rechen. 

4) Alle Stammausſchlaͤge unter der 
Krone, ſo wie die Ausſchlaͤge der Wurzeln. 

5) Alle Aeſte, welche ſich kreuzen, ſich an 
einander reiben, oder auf einander liegen, und 
durch oͤfteres Reiben oder Anſchlagen Brand: 
Fleken erzeugen. 

6) Alle Aeſte, welche namentlich innerhalb 
der Krone zu dicht ſtehen; uͤberhaupt ſoll bei 
jungen, nicht über 10 Jahre alten, Staͤmm⸗ 
‚hen darauf geſehen werden, daß fie immer 
eine hohle Krone und nicht über 5 Haupt: 
Zugaͤſte haben. 

7) Treibt eine Seite des Baͤumchens ſtaͤrker 


als die andere, oder bleibt ein Aſt unverhaͤlt⸗ 
nißmäßig weit zuruͤk, fo helfe man dadurch 
nach, daß die zuruͤkgebliebenen Aeſte auf we⸗ 
nige Augen zuruͤkgeſchnitten werden, und dieß 
ſo lange, bis die vorangeruͤkten eingeholt ſind. 

8) Aeltere und ruͤkgaͤngige Bäume kann 
man durch Beſchneiden der Zweige, ſo wie 
dadurch, daß man im Fruͤhjahre dieſelben bis 
auf die Wurzeln 5 Fuß im Umkreiſe auf⸗ 
graͤbt, und mit guter Duͤngererde, umgekehrt 
eingelegten Raſen oder mit Blut getraͤnkter 
Gartenerde bedekt, wieder neu beleben und 
tragbarer machen. 


II. Das Reinigen der Obſtbäume von Raupen und Moos. 


Die den Obſtbaͤumen ſchaͤdlichſte Raͤlpe 
iſt die Weiß dornraupe, gegen 2 Zoll lang, 
haarig, aſchgrau, mit ſchwarzen und rothgel⸗ 
ben Laͤngeſtreifen. Der Schmetterling hat 
weiße Fluͤgel mit ſchwarzen Adern. Die Raus 
pen ſteken den Winter uͤber in einem Gewebe 
beiſammen auf den Bäumen und Weißdorn⸗ 
Straͤuchen. Dieſe Raupen gehoͤren zu den 
verheerendſten, die ſogleich im Fruͤhjahr, for 
bald die Blätter hervorkommen, mit dem Fraße 
derſelben beginnen, und dadurch nicht allein 
die Ernte zernichten, ſondern ſogar das Wachs⸗ 
thum der Baͤume ſtoͤren, und nicht ſelten de⸗ 
ren Abſterben verurſachen. Außer dieſer gibt 
es noch 5 weitere Raupen, welche den Obſt⸗ 
Baͤumen mehr oder weniger ſchaͤdlich find, 
als: der Großkopf, Winterſpanner, 
Ringelſpinner, Goldafter und Ha: 
gedornſpanner. Saͤmmtliche Raupen ſind 
in Nro. 5 der Weinheimer land wirthſchaft— 
lichen Blätter für 1852 genau beſchrie ben, 


nen machen ſo regelmäßige Reiſen als irgend ein Han⸗ 
delshaus der City von London. Es gibt eine Bande von 
Taſchendieben, die jedes Frühjahr ihre Ausflüge macht, 
und nach der Reihe alle Pferderennen, Jahrmärkte und 
andere Orte des öffentlichen Verkehres beſucht, und wenn 
die Saiſon vorüber iſt, zu ihren Wintergeſchäften in der 
Hauptſtadt zurükkehrt. Die Hauseinbrecher reiſen zu allen 
Jahreszeiten; aber dieſe Reiſen geſchehen nicht auf gut 
Glük, ſondern haben den Zwek, irgend einen beſtimmten 


Plan auszuführen. Dann iſt ihnen gewöhnlich von Ei⸗ 
nem, der ſich im Haufe, das beraubt werden ſoll, aufs 
hält, oder in der Nähe des Orts wohnt, Kunde zuges 
kommen — man nennt dieß „a put up affair“ — eine 
Geſchäftsanzeige. Hat man einen ſolchen Wink erhalten, 
fo werden unverzäglich Leute in einem Wagen abgeſendet, 
um die erbeuteten Waaren ſchleunig nach der Stadt zu 
ſchaffen. Einige von dieſen Banden ziehen ſtets im Lande 
auf, der Lauer herum, um ſich nach ar günſtigen Ges 


und ich beſchraͤnke mich daher leidiglich auf 
diejenigen Maßregeln, welche man im Früh: 
jahr zu deren Vertilgung und Verminderung 
noch treffen kann. Dieſe find: 

1) ein fleißiges Reinigen der Baͤume von 
allen Raupenneſtern, die ſich gewoͤhnlich zwi⸗ 
ſchen den Gabeln der Aeſte oder in allen ver; 
dorrten Blättern befinden, durch beſonderes 
fleißiges Beſichtigen der Baͤume und gele— 
genheitlich des Auspuzens derſelben. Dieſe 
Neſter muͤſſen jedoch ſorgfaͤltig verbrannt, oder 
wegigſtens 1 Fuß tief in die Erde vergraben 
und feſtgetreten werden, ſonſt erſcheinen die 
Raupen einige Tage ſpaͤter doch wieder auf 
den Baͤumen. 

H Das fleißige Abkrazen der Eier der Rin⸗ 
gelraupe gelegenheitlich des Auspuzens der 
Bäume, welche in Form eines grauen, perl— 
artigen Ringes um die Zweige gelegt ſind. 
Man darf dieſelben jedoch nicht auf den Bor 
den werfen, ſondern muß mit deren Vertil— 
gung wie bet den Raupenneſtern verfahren. 

5) Iſt man auf tiefe Weiſe nicht aller 
Raupenbrut habhaft geworden, ſo ſuche man 
die Raupen ſelbſt bei etwas vorgeruͤkter Jah⸗ 
reszeit des Morgens fruͤh vor Sonnenaufgang, 
oder Abends ſpaͤt; ferner bei feuchter Wit— 
terung in den Aſtgabeln, wo ſie haufenweiſe 
beiſammenſizen, auf, und druͤke fie todt. 

4) Durch ein leichtes Schuͤtteln der Baͤume 
oder Beklopfen der Aeſte fallen dieſelben auch 
zu Boden, wo man fie ſodaun gleichfalls ver: 
tilgen kann. 

5) Um das Ueberlaufen der Raupen von 
einem Baume auf den andern zu verhindern, 
beſtreiche man handbreite Streifen dikes Pa⸗ 
legenheit zu einem Geſchäfte umzuſehen. Während ſie die 
verſchiedenen Städte durchſtreifen, fehtt es ihnen nicht an 
Gelegenheit, mit allerhand lüderlichen Leuten Bekannt⸗ 
ſchaft zu machen, die ſtets bereit find, der Verſuchung 
ein Ohr zu leihen, die ihnen einen anſehnlichen Gewinn 
verſpricht, wenn fie. zur rechten Zeit an den Sammelort 
der Schrankmänner Nachricht von einer günſtigen Gele 
genheit zu einem Einbruche gelangen kaſſen wollen. Der⸗ 
gleichen Individuen trifft man ſtets in ſchlechten Wirths; 
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pier oder Leder mit Wagenſchmiere, Theer oder 
Vogelleim und befeſtige dieſe mittelſt Binden 
an die Stämme der von ten Raupen roch 
nicht beſuchten Bäume, Dieſe Streifen müfs 
ſen jedoch von Zeit zu Zeit wieder angefriſcht, 
und die etwa daran hängenden Raupen ges 
toͤdtet werden. Dabei muß man aber die 
Vorſicht haben, daß von dem Theer nichts 
auf den Baumſtamm ſelbſt komme, weil da; 
durch leicht Brand entſteht. 

Die Weinheimer Abtheilung hat wegen 
dieſer Gefahr ſtatt dieſer Maſſe folgenden 
Anſtrich empfohlen: 

Man nehme auf 80 bis 100 Baͤume 1 
Pfund Faß⸗ oder Gießvech, 4 Pfund diken 
Terpentin, laſſe Beides in einem feſten Zwei⸗ 
maßtopf uͤber gelindem Kohlenfeuer fluͤſſig 
werden, ruͤhre es einige Mal um, gieße dann 
1 Pfund dikes Ruͤb- oder Leinoͤl dazu, rühre 
es abermals um und laſſe es abkuͤhlen. Die⸗ 
fer Leim iſt den Bäumen zuträglich; der Pa— 
pierſtreif wird damit innen und auſſen beftris 
chen und alle 3 bis 4 Tage erneuert. 

Sollen dieſe Vorſichts maßregeln von Erz 
folg ſeyn, fo muͤſſen fie nicht blos von eini— 
gen Baum⸗Eigenthuͤmern, ſondern von als 
len der Gemeinde, und nicht allein auf 
den Bäumen ſelbſt, ſondern auch an den bes 
nachbarten Haͤgen und Zaͤunen mit gleicher 
Sorgfalt vorgenommen werden, und nur durch 
dieſes gemeinſame Zuſammenwirken kann eine 
Gemarkung von dieſem Uebel, das befonderg 
im Jahre 1828 großen Schaden anrichtete, 
befreit werden. Die Vögel, denen durch die 
Vernichtung eines großen Theils der Rau⸗ 
pen eine ihrer angenehmſten Speiſen ſeltener 


Häufern (Flash- public - houses genannt), die gewöhn⸗ 


lich in jeder Stadt von Voxern gehalten werden. l 
Die Geſchäftsreiſenden der Schrankmänner find meiſt 
ſehr reich gekleidet, und ſo gut mit Geld verſehen, daß 
fie auf dem beſten Fuße leben können, ohne dabei das 
Geringſte zu wagen, da fie für jede „Geſchäftsanzeige , 
die von glüklichem Erfolge begleitet war, verhältnißmäſ⸗ 
fig ihren Autheil erhalten. Gewöhnlich find fie von ei⸗ 
ner ſehr gut gekleideten Dame begleitet, und geben vor, 
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gemacht iſt, werden durch eifriges Auffuchen 
der uͤbrig gebliebenen für ihre gänzliche Aus: 
rottung nach und nach um ſo mehr ſorgen. 

Nicht minder ſchaͤdlich find alle Moos 
Arten und Flechten, die ſich auf der Rinde 
der Baͤume befinden, ſie entziehen denſelben 
einen Theil der Nahrung, und dienen einer 
Anzahl von Inſekten zum Schlupfwinkel. 
Man reinige daher die Bäume im Frühjahre 
von allem Moos mittelſt beſonderer Baum— 
Krazen, oder auch der gewoͤhnlichen Ha: 
ken, mit welchen man bei alten Baͤumen 
das ſelbe abkrazt, bei kleinen wird der Zweek 
ſchon durch das Abreiben mit etnem kurzen, 
nicht zu ſtarken Beſen erreicht. 

Iſt dieß geſchehen, ſo wird ein Anſtrich 
mit einer Fluͤſſigkeit von + Kalk und 3 Lehm 
gemacht, welcher die auf der Rinde befindli⸗ 
chen Eier und Larven vollends vertilgt. 

Nicht minder empfehlenswerth iſt fuͤr 
junge Baͤume ein ſorgfaͤltiges Anheften an 
gerade Pfaͤhle, welche immer auf der Mit: 
tagsſeite in der Art zu ſteken ſind, daß durch 
dieſelben das Staͤmmchen gleichſam in Schat— 
ten kommt, und die häufigen Brandblattern 
vermindert, wenn nicht gang verhürer werden. 

Ich ſchließe mit dem Wunſche, daß bie: 
ſen Zeilen von den Landleuten, welche Obſt— 
Bäume beſizen, einige Aufmerkſamkelt gewid— 
met, und daß dieſelben von den Orts-Baum— 
Aufſehern genau beobachtet werden woͤchten. 


Wag häu ſel. Bar ba, 
Plantagen ⸗Inſpektor. 
— 
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wegen eines Geſchäfts auf dem Wege zu ſeyn, womit fie 
zugleich eine kleine Vergnüzungsreiſe verbinden wollen. 
Ich erfuhr neulich aus dem eignen Munde eines ſolchen 
Geſchäftsreiſenden, daß er in ſeinem Wagen eine Kiſte 
mit Inſtrumenten zum Einbruche bei fi füt re, um ſo⸗ 
gleich bei der Hand zu ſeyn, wenn ſich Gelegenheit dazu 
biete, und keine Zeit übrig bleibe, um nach Gehilfen aus 
der Hauptſtadt zu ſenden. Man vergöante mir auch ei⸗ 
nen Blik in die Kiſte, und obgleich ich nicht Zeit batte, 


Verzeichniß der Schmarozer⸗Gewächſe 
auf unſern Obſtbäumen. 

Kein Gewaͤchs kann auf einem andern 
Wurzel ſchlagen und fortkommen, ohne dem 
leztern ſeine Saͤfte zu entziehen, und ſelbſt 
durch das Einwurzeln den organiſchen Bau 
zu hindern. Schon aus dieſem Geſichtspunkte 
betrachtet, find Schmarozer-Pflanzen auf Obſt⸗ 
Baͤumen ſehr nachtheilig. 

Viele dieſer Gewaͤchſe aber erzeugen ſich 
auf unſern Obſtbaͤumen nur unter der Be— 
dingung, daß dieſe ſchon anfangen abzuſter— 
ben, und daß ihre Saͤfte verderben. Sie ſind 
alſo in dieſer Ruͤkſicht Zeichen der Krankheit 
und des baldigen Todes der Baͤume. Als 
ſolche ſind beſonders die unvollkommenen Or⸗ 
ganismen anzuſehen, welche wir unter dem 
Namen Schwaͤmme, der Gaſtromyeen und 
der Byſſen kennen. Auch einige unvollkomm— 
nere Flechten gehoͤren hierher. Ob ſich dieſe 
Geſchoͤpfe aus Samen erzeugen, oder, ob fie 
in den verdorbenen Saͤften des Baumes felbft 
Keime finden, woraus ſie ſich entwikeln, dar⸗ 
ter kann immer noch geſtritten werden, und 
dieß wird auch nicht leicht auszumachen ſeyn. 
Indeſſen entſtehen dieſe Gewͤchſe doch zu 
unmittelbar und ſchnell aus den Baumfäften, 
und haben zu viel Uebereinſtimmung in der 
Miſchung mit ihnen, als daß man an der 
Erzeugung durch Samen nicht zweifeln ſollte. 

Die injtemarifche Kenntniß dieſer Baum- 
Feinde iſt nuͤzlich, weil man nur fo ihre ver⸗ 
ſchiedene Entſtehung erkennen und die Mit 
tel zu ihrer Vertilgung erfahren kann. 

Wir liefern alſo hier einen Verſuch, zu 


die Werkzeuge zu zäblen und ihre verſchiedene Anwens 
dung näher kennen zu lernen, fo darf ich doch behaupter 
daß es im Ganzen ſechzig bis ſiebzig Stüke waren, von 
denen die meiſten beſtimmt ſchienen, Schlöſſer zu öffnen, 
und nur wenige zum gewaltſamen Einbruche. Die Kiſte 
befand ſich in dem Augenbliks, wo ich fie ſah, in ben 
Händen ein es Schreiners, der in der innern Einrichtung 
derſelben etwas abändern mußte; er verſicherte mich, daß 
dieſes ganze Handwerkszeug wohl 150 Pf. St. gekoſtet 
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welchem uns weitere Nachtraͤge ſehr willkom⸗ 
men ſeyn werden. 


Unter den Gewaͤchſen mit deutlich und 
zweifach gebildeten Geſchlechtstheilen, oder 
unter den Phanerogamiſten gibt es nur- 
ein einziges, was auf Obſtbäumen vorkommt, 
und dieß iſt 


1. der Miſtel, Viscum album. Man rech⸗ 
net dieſe Pflanze zur 22. Linn. Klaſſe, wo⸗ 
hin fie auch wirklich gehört; aber wenn man 
ihr beſtimmt vier Antheren gibt, fo irrt man, 
indem eben fo oft eine, zwei, auch drei vor: 
kommen. Man findet den Miſtel auf allen 
Arten von Baͤumen, auf Obſtbaͤumen haͤuſt⸗ 
ger in Englasd und Frankreich als bei uns, 
wo er mehr auf Eichen vorkommt. Doch 
ſoll er in den Obſtgaͤrten des Erzgebirges 
und meißniſchen Kreiſes ſehr gemein ſeyn. 
Im ſuͤdlichen Frankreich ſieht man eine Ab: 
art mit rothen Beeren auf Oelbaͤumen, wo— 
von dieſe erkranken und endlich abſterben. 
Auch auf Pfirſchenbaͤumen ſteht man den 
Miſtel im ſuͤdlichen Frankreich. 

Der Miſtel iſt ein aus dauerndes, immer 
gruͤnes, holzartiges Gewaͤchs, deſſen lederar⸗ 
tige Blätter beftändig ſizen bleiben, und def: 
fen Stamm bisweilen eine Dike von zwei 
Zoll erlangt, auch an der Grundflaͤche nicht 
ſelten Nebenſproſſen bildet. 

Die mehrentheils weißen zaͤheſchleimigen 
Beeren enthalten einen Samen, der größten 
Theils aus Eiweis beſteht und einen Keim 
mit zwei Samenlappen enthaͤlt. In der Ju— 
gend iſt der Keim mit einer Haut ungeben, 
welche ſehr gefaͤhrlich iſt, wie Gaͤrtner (de 


fruct. et sem. plant. 1. t. 27) ſehr ſchoͤn 
gezeigt hat. 

Sonſt glaubte man, daß die Miſtelbee— 
ren von Droſſeln und Krammetsvoͤgeln ge⸗ 
freſſen, unverdauet wieder ausgeleert werden, 
und daß, wenn ſie nun auf Baͤume fallen, 
ſie wieder ausſchlagen. Allein Phil. Miller 
fand es unwahrſcheinlich, daß der Same auf 
dieſe Art unverändert durch den Körper der 
Vögel durchgehe, und er meinte alfo, daß 
die Verbreitung desſelben gewoͤhnlich derge⸗ 
ſtalt geſchehe, daß er vermoͤge des klebrigen 
Schleims an dem Schnabel der Droſſeln 
und Dompfaffen ſizen bleibe, und, wenn ſie 
nun den Schnabel an den Aeſten der Baͤume 
wezen, an denſelben feſt klebe. In der That 
iſt dieſe Verbreitung glaublicher als die ers 
ſtere Art: denn der Unrath der Voͤgel fällt 
nicht fo leicht gerade auf die Aeſte der Baͤu⸗ 
me, wo doch dieſe Pflanze faſt allein vorkommt. 

Der Same tteibt zuerſt ſeine Wurzel 
in die Rinde: dieſe Reht ſich nachher durch 
den Baſt und breitet ſich zwiſchen dieſem und 
dem Splint aus. Sie iſt am Ende kolben— 
foͤrmig verdikt, und wird von du Hamel 
nicht unrecht mit einem Inſekten-Ruͤſſel vers 
glichen. Die Ausbreitung der Wurzel erfolgt 
durch eine Menge Saugewarzen, womit ſie 
beſezt iſt, die ſich in die Zweige der Wurzel 
verlängern. Auf ſolche Art umſtrikt und 
umwikelt die Miſtelwurzel den ganzen Splint 
bis in die duͤnnern Zweige hinein, und da 
inzwiſchen ſich neue Splintlagen anſezen, ſo 
koͤnnen dieſe, wie Gleditſch (Geſchichte der 
Pflanzen, Th. I. S. 271) recht gut bewie⸗ 
ſen hat, nicht ihre gleiche Lage behalten. Sie 


habe, und daß dieſen Inſtrumenten, von geſchikter Hand 
geführt, ſchwerlich eine Thüre oder ein Schloß widerſte⸗ 
hen könne, wenn fie nicht mit Querbalken oder Riegeln 
verſehen ſey. 

Iſt ein Einbruch beſchloſſen worden, ſo begibt ſich 
Einer von der Londoner Bande an Ort und Stelle und 
trifft die nöthigen Vorbereitungen, während ihm andere 
in der Chaiſe folgen. Man iſt vor der Hand überein⸗ 
gekommen, genau zur beſtimmten Stunde „ wo der Raub 


vollbracht werden ſoll, zuſammenzutreffen, ſo daß diejeni⸗ 
gen, welche eigentlich den Einbruch begehen, nie in dem 
Haufe, das geplündert wird, oder in deſſen , Nachbar⸗ 
ſchaft geſehen worden find. Iſt der Raub gelungen, fo 
fährt Einer der Bande in der möglichſten Eile nach der 
Stadt, wo die gemachte Beute entweder ſogleich ver⸗ 
kauft, oder nach einem Hauſe gebracht wird, das einer 
ihrer Verbündeten eigens zu dieſem Zweke gemiethet hat; 
Lezterer nimmt an dem ganzen Vorgange keinen weitern 
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verwirren ſich durch einander, und es eniſteht 
nun eine Art Maſer oder Krorren dar ꝛus, 
die man bei dergleichen Obſtbaͤumen ganz 
deutlich gewahr wird. - 

Das Wachsthum des Miftels iſt fehr 
regelmäßig, weil ſich alle Jahrwuͤchſe nach 
der Ordnung in kleine Knoten endigen, aus 
deren Spize die zukuͤnftige Knospe mit ihren 
gegenuͤberſtehenden Blaͤttern und dazwiſchen 
ſizenden Bluͤten hervor kommt. Obgleich er 
alſo ſehr langſam waͤchst, fo ſchadet er doch 


vorzuͤglich den Baͤumen durch Verbreitung 


fei-ee Wurzeln. Dieſe iſt am Stärffien, 
wenn fih der Miſtel oben in der Krone zwi— 
ſchen den Aeſten anſezt. Er geht dann von 
einem Zweige zum andern, bis auf die aͤuſ⸗ 
ſerſten Spizen, von welchen er mit der Zeit 
die ganze Krone einnimmt. Es entſtehen zu⸗ 
lezt an den Baumzweigen lauter harte rauhe 
Knoten, welche ſich durch die diken, abge 
ſprungenen und verhaͤrteten Rinden jaͤhrlich 
vergrößern. Die über und unter dieſen Kno⸗ 
ten befindlichen Zweige verſchmachten, fie ver: 
lieren ihre jährlichen, ohnehin immer mehr 
verkuͤrzten, Triebe: ſie vertroknen, oder wer— 
den von den Miſtelſtoͤken ſo verdraͤngt, daß 
ſich zulezt alle aͤußeren Baumſpizen in lauter 

Miſtelſtraͤucher endigen. 

Unterſuchungen uͤber den Miſtel haben 
angeftellt: 

Marc. Malpighi anat. plant. vol. 2. tab. 
26. £ 105. Rud, Jac, Camerarius in 
Eph. nat. cur. dec. III. ann. 1. pag. 173. 
ann. 5. 6. p- 264 

Edm. Barrell in philos, transact, vol. 34. 
35. p. 215. 306. 547. 


Hen. Louis du Hamel du Monceau in 
mem de Paris, 1740. p. 483, und des 
arbres et arbustes. t. 22. 23. 

Joh. Gottfr. Zinn im Hamb. Magaz. B. 
21. S. 267. 

Joh. Gottl. Gleditſch in der Geſch. der 
Pflanzen. B. 1. S. 254 — 355. 

Chriſt. Schkuher botan. Handbuch. S. 8. 
Taf. 520. 

Unter der zahlreichen Menge unvollkom⸗ 
mener Gewaͤchſe, die auf unſern Obſtbaͤumen 
vorkommen, find die Laubmooſe eben nicht 
die haͤuſigſten. 

2. Dieranum sciuroides kommt bis⸗ 
weilen, doch ohne Kapſeln, auf alten Obſt— 
Baumſtaͤmmen vor. Es iſt ein aͤſtiges Moos, 
deſſen Zweige in der Trokne gekruͤmmt und 
hier und da voll gekräuſelter Blaͤtterhaufen 
ſind, die ſich aus den Keimknospen erheben. 
Die leztern verrichten bei uns allein das Ge⸗ 
ſchaͤft der Fortpflanzung. Die Blaͤtter ſind 
dunkelgruͤn, lanzettfoͤrmig und gefurcht. Abs 
gebildet in Dillen. hist. musc. t. 41. f. 54. 

5. Orthotrichum striatum, mit aͤſti⸗ 
gem Stamme, geſtreifter Kapſel und ſechszehn⸗ 
Wimpern der innern Muͤndungs-Beſazung. 
Abgeb. in Hedw. stirp II. t. 36. 

4. Leskea sericea ſteht dem Dicra- 
num sciuroides etwas aͤhnlich; aber unter: 
ſcheidet ſich durch geſtreifte Blaͤtter, durch 
fein hoͤkerige Fruchtſtiele und durch die in⸗ 
nere Muͤndungs⸗Beſazung. Abg. in Hedw, 
stirp. IV. t. 12, und Dillen. t. 42. f. 59. 


(Schluß folg t) 
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Antheil, als daß er die geraubten Waaren in ſeinem Hauſe 
niederlegen läßt, wobei er ſich übrigens den ehrbaren 
Schein gibt, als triebe er irgend ein ordentliches Ge⸗ 
werbe. Da er nie bei einer wirklichen Räuberei perſön⸗ 
lichen Antheil nimmt, fo kann auch nicht leicht ein Vers 
dacht auf ihn falen. Die Vorſicht wird in dieſem Stüke 
mit äußerſter Strenge beobachtet. Keiner von den eigentz 
lichen Krachmännern darf je die Schwelle des Hehlers 
betreten, außer er hat frifchgefiohlene Waaren zu über 
bringen; und ſelbſt dann noch werden ſie oft irre ge⸗ 
führt, da die in der Stadt gekommene Beute oft in eis 


nem Haufe hinterlegt, aber von dem Ordensmeiſter in 
das allgemeine Depot geſchafft wird. Einige dieſer Leute 
ſind ſo reich, daß ſie die geſtohlenen Sachen Jahre lang 
aufheben können, und daher die Gefahr vermeiden, die 
mit dem augenbliklichen Verkaufe verbunden iſt, indem 
ſie abwarten, bis die gerichtliche Nachforſchung etwas läſ⸗ 
ſiger geworden iſt. Eine dieſer Niederlagen geſtohlener 
Waaren wurde vor zwei Jahren durch einen großen Zu⸗ 
fall entdekt, und man fand darin Sachen, die ſchon fünf 
Jahre früher entfremdet worden waren. 
(Schluß folgt.) 
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Kurzweil am 


Die theure Zeche bei einem fehr wakern 
Wirthe. 

In der Zeit der franzöfiſchen Revolution zog 
mancher Haufe armer Ausgewanderter durch Deutſch⸗ 
land und waren froh, daß ſie das Leben nur 
glüklich aus ihrem unglüklichen Vaterlande her⸗ 
ausgebracht hatten. In einem Dorfe mußte ein 
ſolcher Franzmann zurük bleiben, weil ſeine zwei 
Kinder in der Kälte nicht weiter konnten. Er 
miethete ein Stübchen und wollte Holz kaufen, aber 
Niemand hatte Holz übrig. Zum Glük kommt 
ein Bauer, der in die Stadt wollte, mit einem 
Führchen Holz durch das Dorf. „Was ſik koſt?“ 
fragt der Franzos. Das iſt ein fremder Vogel, — 
denkt der Bauer, — und ſieht recht erfroren aus, 
der ſoll's bezahlen. Drei Louisd'or, ſpricht er, 
weil Ihr's ſeyd. Der Franzos ſchüttelt und par— 

lirt, aber vergeblich, der Bauer bleibt bei feiner 
Forderung, und will der Vater feine armen Kin— 
der nicht erfrieren laſſen, muß er wohl das Sün— 
dengeld zahlen. Froh über das Gelingen ſeiner 
Prellerei geht der Bauer in die Schenke, um zu 
frühſtüken, und rühmt ſich gegen den Wirth, wie 
hoch er ſein Holz, das höchſtens zwei Thaler werth 
ſey, verkauft habe, und thut ſich auf ſeinen Streich 
etwas zu gut. Der Wirth aber meint, Franzo⸗ 
ſen wären auch Menſchen, und ein Schelmen— 
ſtreich wäre immer ein Schelmenſtreich. 

Darüber fährt der Bauer auf und behaup⸗ 
tet: „das Holz war mein, ich konnte es verkau⸗ 
fen, wie ich wollte.“ Der Wirth ſchweigt, und 
der Bauer trinkt den lezten Tropfen aus und 
fragt: was bin ich ſchuldig für Brod, Käſe und 
Schnaps? „„Drei Louisd'or, /, verſezt der Wirth. 
Der Bauer glaubt ſeinen Ohren nicht trauen zu 
dürfen, oder einen Scherz zu hören, bis der 
Wirth ganz ernſt wiederholt: „drei Louisd'or; ich 
nehm's auch in Silber. Brod, Käſ' und Schnaps 
waren mein, und ich kann dafür verlangen was 
ich will, und wollt Ihr nicht zahlen, ſo ziehe ich 


Extra ⸗Tiſch. 


Euren diken Schimmel in meinen Stall, und laß 
ihn nicht eher wieder in Euren Karren, bis ihr 
bezahlt habt. Wollt Ihr das nicht, ſo verklagt 
mich beim Amtmann.“ Schnell eilt der Bauer 
ins Amt und klagt. Der Wirth, der vorgefor— 
dert und erſt ſcharf angelaſſen wird, erzählt die 
Prellerei des Bauern und wie er dadurch zu ſei⸗ 
ner Forderung veranlaßt worden ſey, um die Sache 
auf eine gute Art vor das Amt zu bringen. „Baus 
er, Ihr zahlt dem Wirth e die drei Louisd'or,“ 
entſcheidet der geſtrenge Herr Amtmann, und will 
der Bauer nicht noch ins Loch, ſo muß er wirk— 
lich zahlen. „Nun, ich danke, Herr Amtmann, 
ſagt der Wirth, haben Sie nun noch die Güte, 
von dem Gelde dem Bauer zwei Thaler zurük— 
zugeben und das Uebrige dem armen Franzosen 
wieder zuzuſtellen, für die Zehrung verlange ich nichts.“ 

So geſchah es. Weil man aber nicht alle Tage für drei 
Louisd'or Käſe ißt, ſo wurde von der Geſchichte noch 


viel geſprochen, und ſo kam ſie auch zu den Ohren des 


benachbarten Förſters, der bald herausbrachte, daß der 
Bauer das Holz geſtohlen hatte. Da hatte der doppelte 
Schelm auch noch einige doppelte Louisd'or nöthig, 
um ſeinen Frevel zu büßen. 
— — 
Hemden und Müzen auf den Bäumen. 

Alexander von Humboldt erzählt: Wir ſahen am 
Abhange der Ernea Duida (in Süd-Amerika) Hem⸗ 
denbäume von 50 Fuß Höhe. Die Indianer ſchneiden 
die gewöhnlich 2 Fuß diken Stämme in kleinere Stü⸗ 
ken, von denen ſie die rohe, faſerige Rinde abzuſchälen 
verſtehen, ohne einen Einſchnit der Länge nach zu mas 
chen. Dieſe Rinde dient ihnen ſtatt eines Kleides ohne 
Naht, welches das Anſehen ſtarker Sakleinwand hat. 
Die obere Oeffnung dient für den Kopf, und zweikleinere 
werden für die Arme an den Seiten eingeſchnitten. Die 
Einwohner tragen dieſe Hemden beſonders in der Re⸗ 
genzeit. Dazu paſſen die Mizen recht gut, welche die 
Blüten einer gewiſſen Palmenart bilden, und die grober 
Stikerei täuſchend ähnlich ſehen 
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